
            [image: ]
        

Personalverzeichnis


(Haupt- und Nebenfiguren)








 




Die Elisianer:



(Götter der Bibobs, dunkelhäutig, ca. 6-7 Meter groß,
dämonenartiges Antlitz)



	
Vishvapani (Träger des doppelten Donnerkeils) – Vater von
Maytreja


	
Mohini (die Bezaubernde) – Mutter von Maytreja


	
Maytreja (der Gütige) – König der Elisianer, Vater von Laya


	
Tarami (die Weisheitspartnerin) – Königin, Mutter von Laya


	
Laya (das Verschmelzen des begrenzten Geistes mit der
Unendlichkeit) – Prinzessin





 



Die Bibobs:



(Verbündete und Haustiere der Elisianer, Diener und Nahrung der
Maradalai, ca. 2–3 Meter groß, teils dunkelhäutig, teils
hellhäutig, menschliches Antlitz)



	
Zetami –  Lieblingsbibob, Freund und Begleiter von
Vishvapani


	
Vamana – Freund von Maytreja  (Zwerg, 5. Inkarnation
von Vishnu)


	
Kalki – Enkel von Zetami, Freund und Begleiter von Laya





 



Die Maradalai:



(Hauptfeinde der Elisianer, ca. 8-9 Meter groß, hellhäutig,
verführerisch-schönes engelartiges Antlitz, schlank, mit Flügeln)



	
Ravana – König der Maradalai (Dämonen)


	
Thalingin (scheinheilig) – Prinz, Thronfolger und Sohn von
Ravana


	
Papapriya (das Böse liebend) – Vertrauter und Heerführer
Ravanas





 



Die Portusi-Jagat:



(älteste noch existierende Rasse im Universum, ehemalige Diener der
Morn, fließend-wechselndes Antlitz, ca. 10-11 Meter groß)



	
Yama (Herr des Todes)


	
Antaka (Zerstörer des Todes)


	
Mayasura (Werkmeister der Dämonen)


	
Vishvakarman (Baumeister der Götter)


	
Ama-i-katna (Mutter der Zeit)





 



Die Morn:



(erste und allmächtige Kriegerrasse, die sich vor langer Zeit nach
und nach selbst ausgelöscht hat)



	
Togba Noss (der Letzte und König der Morn, der alle Übrigen
seiner Rasse getötet hat, und von seinem Gott Vishnu vom ewigen
Leben und Leid erlöst wurde, weil er das schwarze Buch für die
Nachwelt verfasst hat)





 



Die Aztlan-Slix:



(Kampfgefährten der Elisianer, wandelbare Körper: mal gefiederte
Schlange, mal furchterregende Drachen)



	
Azrael (Engel des Todes)





 



Die Chyamada:



(Kopfabbeißende Monster mit veränderbarer Körperdichte, Haustiere
von Ama-i-katna)



	
Popel





  









1 Das welsche
Land







 



Sie lief zu der duftenden Blumenwiese, auf der ein einzelner,
großer Baum stand. Ihr Lieblingsplatz war unter seinen Zweigen,
dicht am mächtigen Stamm. Hier hatten sie und Kalki schon oft ein
Nickerchen gemacht, wenn sie sich vom Spielen ausruhen wollten.
Auch dieses Mal legten sie sich hin und waren kurz darauf
eingeschlafen. Als Laya wieder  erwachte, war es schon später
Nachmittag...








Währendessen stapfte Zetami mit einem leicht mulmigen Gefühl im
Bauch zum Hügelhaus seines Herrn Vishvapani. Der war in seiner
Hängematte eingeschlafen und schnarchte mit sich selbst um die
Wette, während seine Frau Moghini ein neues Pflanzenbeet anlegte
und ihn mit einem Lächeln empfing.








"Na, willst Du den alten Schnarchsack etwa wecken? Da wirst Du wohl
viel Geduld haben müssen – so tief wie der schläft!", rief sie ihm
entgegen.



"Das macht überhaupt nichts", antwortete Zetami. "Ich hab jede
Menge Zeit, und außerdem noch einen alten Bibob-Aufwachtrick in der
Tasche."



"Jetzt hast Du mich wirklich neugierig gemacht."



Moghini legte die Schaufel beseite und folgte ihm mit ihren
Blicken. Er ging zu der Hängematte, zog sich an ihr hoch,
kletterte  dann auf Vishvapani und setzte sich auf seinen
Bauch. Das war kein Problem, denn er war nicht größer als ein
Totenkopfäffchen, das auf der Schulter des Piratenkapitäns sitzt.
Er zündete sich ein Pfeifchen an und bließ ihm den Rauch in die
Nase. Wenige Augenblicke später war das Schnarchen verstummt.








Vishvapani blinzelte mit den Augen, hob den Kopf ein wenig, ließ
ihn wieder in sein Kissen sinken und murmelte: "Ach, Du bist das.
Ich dachte schon, Du seist Laya." 



Das Schweigen seines sonst so redseligen Lieblings-Bibobs machte
ihn jedoch stutzig, und als er erneut den Kopf hob, sah er sein
bedrücktes Gesicht.



"Deshalb bin ich hier. Sie hat es schon wieder getan und kann es
wohl einfach nicht lassen. Bollo hat eine gebrochene Nase, Neddel
ein blaues Auge, von den Einrichtungsschäden mal ganz abgesehen.
Obendrein fühl ich mich jetzt wie ein Verräter."



"Papperlapapp", entfuhr es Vishvapani, der sich nun langsam in
seiner Hängematte aufsetzte. "Du bist ein Freund, der mir eine
Bitte erfüllt hat. Außerdem kann es so ja wohl auch nicht weiter
gehen..."



"Was willst Du nun tun?", fragte Zetami und sah ihn erwartungsvoll
an.



"Zunächst sollten wir mit meiner Frau darüber sprechen, und uns
anhören, was sie dazu meint."








Er stand auf, packte Zetami und setzte ihn auf seine linke
Schulter. Nachdem der Bibob ihr von den Vorkommnissen berichtet
hatte, schaute Moghini tief in Vishvapanis Augen, dann erwiderte
sie: "Wir sollten nicht warten, bis Tarami und Maytreja zurück
sind. Das könnte noch etwas dauern, und wer weiß, was sie bis dahin
noch so alles anstellt. Laya ist nicht gerade ein Vorbild für
Kalki, und sie ist schließlich nicht irgendeine Elisianerin. Du
musst den Rat einberufen!"



Vishvapani blickte ein wenig zerknirscht und genervt, denn er hatte
sich schon auf einen ruhigen, gemütlichen Abend in seiner
Hängematte gefreut. Er wusste aber auch, das seine Frau wie immer
Recht hatte mit dem, was sie sagte.



"Na gut, dann mache ich mich mal auf den Weg. Kommst Du mit?" Er
sah Zetami an, der darauf hin erfreut nickte.








Inzwischen begann es zu dämmern, und Laya hüpfte ausgelassen über
die Wiese auf das Hügelhaus ihrer Großeltern zu. Sie hatte Kalki
nach Haus gebracht und keine Lust, allein weiter zu spielen. Aus
der Ferne sah sie Moghini winken. Sie rannte das letzte Stück auf
ihre Großmutter zu und warf sich ihr in die Arme.



"Wo ist Großvater?", wollte sie neugierig wissen.



"Er will sich mit dem Rat treffen und wird erst spät zurück kommen.
Aber erzähl doch mal, wo bist Du gewesen?" Moghini nahm sie hoch
und setzte sie auf ihren Schoß.



"Am kleinen Bach, da kann man prima spielen. Wir haben einen
Staudamm gebaut, dann ein paar Steinpagoden, dann..."



Während die Worte aus ihr heraussprudelten, spürte sie die wohlige
Wärme ihrer Großmutter. Eben noch quicklebendig, breitete sich
Müdigkeit in ihr aus und ließ ihr die Augen zufallen. Mit dem
Gefühl vollkommener Geborgenheit schlief sie in Moghinis Schoß ein,
während diese ihr sanft den Kopf streichelte. Und irgendwo
verstricht irgendein Zeitalter, während Laya tief und fest
schlief...








Am nächsten Morgen war Großmutter gerade dabei, einen
Picknickrucksack zu packen, als Laya noch etwas verschlafen um die
Ecke lugte.



"Was ist hier los?"



"Guten Morgen, Sonnenschein, hast Du gut geschlafen?", erwiderte
Vishvapani mit einem freundlichen Lächeln. "Wir machen heute einen
kleinen Ausflug, und zwar wir alle zusammen. Wir gehen zu Fuß zur
heiligen Höhle der Morn, alles weitere erzähle ich Dir unterwegs.
Wenn Du fertig bist, geht es los!"



Laya verzog das Gesicht. "Aber Großvater, was soll denn an
einem Erdloch heilig sein?" 



"Leider kann Ihre Anfrage zur Zeit nicht bearbeitet werden, da wir
noch nicht unterwegs sind..."



Laya war neugierig, und Großvater konnte immer eine spannende,
abgefahrene Wunderplundergeschichte aus dem Nichts zaubern. Und wer
weiß? Großmutter hatte ganz sicher wieder jede Menge Leckereien
eingepackt, also - warum nicht...








Sie hatten umgehend das Hügelhaus verlassen und waren schon ein
Stück gegangen, doch Vishvapani schwieg noch immer. Moghini und
eine Schar von Bibobs folgten in gewissem Abstand, sodass sein
Schweigen ein beklemmendes Gefühl in ihr auslöste.



"Möglicherweise ist er doch noch stinkig wegen gestern...", dachte
Laya.



"Mitten ins Schwarze Ziel!", brach der Großvater sein Schweigen.
"Und - ja, ich bin schon ein klein wenig ärgerlich. Ich habe Dir
mehrfach ausdrücklich die Bibobverhaltensmanipulation verboten,
aber Du kannst oder willst es einfach nicht lassen."



"Ach Großvater, weshalb regst Du Dich wegen der kleinen Spielerei
so auf?"



"Es zeigt mir, dass Du keinen Respekt vor ihnen hast. Ja, sie
dienen uns, und in körperlicher und geistiger Hinsicht sind wir
ihnen in fast allen Belangen weit überlegen – das bedeutet aber
nicht, dass wir sie zu unserem Spielzeug machen dürfen. Sie sind
nämlich auch treue Freunde und Verbündete, und mit denen geht man
so nicht um. Deine empathischen Fähigkeiten weisen Defizite auf, da
müssen wir was machen."



Vishvapani sah aus dem Augenwinkel, wie seine Enkelin das Gesicht
verzog.








"Ich hab da so eine Idee, vielleicht gefällt es Dir sogar..." Mit
einer geheimnisvollen Miene zündete er sich ein Pfeifchen an.



Laya hingegen platzte schon fast vor Neugier und Ungeduld, aber der
Großvater schüttelte energisch den Kopf.



"Nix da, dazu kommen wir aus unterschiedlichen Gründen erst später.
Zunächst ist was ganz anderes wichtig."



"Was zum Beispiel?", wollte Laya wissen.



"Warum Du bei uns über einen längerer Zeitraum zu Besuch bleibst,
oder wo Deine Eltern hingefahren sind, oder was das Geheimnis des
schwarzen Buches ist, oder wie die Grundlagen der Kybernetik
aussehen – zum Beispiel..."



"Warum ist das alles wichtig, und für wen überhaupt und wieso?"



"Du bist auf dieser Welt, um Erfahrungen zu machen, und um Deine
Entwicklung so weit wie möglich voranzutreiben. Du hast unzählige
Anlagen zu den unglaublichsten Fähigkeiten; doch um sie zu
entwickeln, sind Wissen, Erfahrungen und Übung nötig. Es wird
möglicherweise ausschlaggebend dafür sein, wer Du wirst und wie Du
im Leben zurecht kommst. Es ist also wichtig für Dich, ebenso wie
für mich und alle anderen, weil alles miteinander verbunden ist
oder in Wechselwirkung zueinander steht. Hinzu kommt die Tatsache,
dass Du eine Prinzessin bist, die eines Tages einmal Königin sein
könnte. Du hättest dann eine große Verantwortung, der Du gerecht
werden musst."



"Das hört sich aber nicht sehr verlockend an, das mit der
Verantwortung, meine ich." Laya warf ihrem Großvater einen
skeptischen Blick zu, doch der lächelte nur.



"Alles eine Frage der Sichtweise. Verantwortung kann sowohl eine
große Last als auch eine große Erfüllung sein. Ob und wie viel Du
davon tragen kannst und willst, wird sich zeigen, wenn Du einen
gewissen Grad von Reife erreicht hast. Bis es aber so weit ist,
gibt es noch viel zu lernen und zu verstehen."








"Na gut", nickte Laya, "aber wenn es mir zu langweilig wird, musst
Du mir zwischendurch auch mal eine spannende Geschichte erzählen,
abgemacht?"



Vishvapani lachte leise. "Einverstanden, das gilt dann aber auch
umgekehrt, oder?"



"Das wird sicher lustig", sagte sie zustimmend. "Womit geht es
los?"



"Zuerst einmal müssen wir uns ein wenig auflockern..."



Er nahm seine Enkelin an die Hand und begann zu hüpfen. Laya war
sofort mit dabei, und so hüften sie, und trällerten fröhlich ein
Lied. Als Mohini und die Bibobs das sahen, machen sie sogleich mit.
Nach dem Hüpfen machten alle erstmal Pause und setzten sich ins
weiche Gras am Wegesrand.








"Das war göttlich", jauchtzte Laya, "aber sag mal: Sind wir nun
Götter oder nicht?"



"Das kommt auf die Sichtweise an. Ich fühle mich manchmal so...
göttlich meine ich. Zählt das auch?"



Ein schelmisches Grinsen flog über Vishvapanis Antlitz.



"Na gut, mal im Ernst: Die Bibobs sehen uns als ihre Götter an,
weil wir sie ursprünglich mal gebaut haben. Den Bauplan dafür haben
wir in den Ruinen der Morn gefunden, und wir waren nicht die
einzigen. Unsere Lieblingsfeinde, die Maradalai waren auch schon
da. Auch sie haben Baupläne gefunden und mitgenommen, und natürlich
haben auch sie Bibobs gebaut. Sie haben wie wir Kolonien angelegt,
fast über die gesamte Galaxie verteilt. Und sie breiten sich immer
weiter aus. Dein Vater ist da scheinbar sehr optimistisch, dass wir
sie mit der neuen Welt aufhalten können, aber ich bin skeptisch, ob
das ausreicht..."



"Was ist diese neue Welt, was meinst Du damit?", wollte Laya
wissen.



"Na diese Welt! ...die eigentlich ein Raumschiff der Morn ist. Seit
Ewigkeiten, na ja wenigstens solange ich denken kann, waren die
Elisianer auf Elysia zuhause. Wir hatten einige Kolonien im
Votimabu – Sektor, aber im Großen und Ganzen war unser Einfluss in
der Galaxie hierauf beschränkt. Bis dann diese verrückte Geschichte
mit Maytreja und der Silberschlange passiert ist..." 








Vishvapani versuchte, möglichst unverfänglich und trotzdem
geheimnisvoll auszusehen, um seine Enkeltochter so neugierig wie
möglich zu machen. Und er machte das gut, denn Laya platzte fast
schon vor Neugier.



Um die Spannung ins Unerträgliche zu steigern, wechselte er das
Thema und fragte sie: "Wie viele Bibobkolonien hast Du eigentlich
schon besucht, persönlich, meine ich?"



"Oh Großvater, Du bist gemein, ich will jetzt nicht über die doofen
Kolonien reden, sondern die Geschichte hören!"



Laya sah trotzig zu ihm hinauf, doch er blieb freundlich, aber
bestimmt: "Geduld, meine Liebe, Geduld. Also, wie viele?"








Laya dachte kurz nach, dann entgegnete sie: "So ziemlich genau
einhundertundsieben."



"Warst Du schon mal in der Allsichtkuppel?"



Laya schaute ein wenig verwirrt: "Nö, was ist das jetzt wieder?"



"Eine Kuppel, in der man alle Orte in der Galaxie ansehen kann,
ohne selbst dorthin reisen zu müssen. Auf dem Weg zur Höhle kommen
wir an so einer Kuppel vorbei, da werden wir eine längere Pause
machen, und einen visuellen Ausflug zu Deiner einhundertachten
Kolonie machen..."



Laya verzog das Gesicht. "Och nö, nicht noch eine! Wolltest Du mir
nicht die Geschichte erzählen?"



"Glaubst Du etwa, ich will Dich langweilen? Diese Kolonie ist
völlig anders als alle, die Du bisher gesehen hast. Die Bibobs, die
dort leben, sind fast ausschließlich unwissend und sich selbst
überlassen. Da geht es wirklich bunt und irre zu, aber Du hast
Recht – eigentlich wollte ich Dir die Geschichte über dieses
Raumschiff erzählen..."



"Großvater, willst Du mich ärgern? Jetzt hast Du mich auf zwei
Geschichten neugierig gemacht, und Du hast noch nicht einmal eine
erzählt!"



Vishvapani schmunzelte. "Jaja, ich bin schon so ein schlitzohriges
Rumpelstilzchen..."



Laya stutzte: "Was ist ein Rupelstilzchen?"



"Ein Bibob aus dieser wilden Kolonie, aber dazu kommen wir später.
Also, dieses Raumschiff..."








                                                          
***    








2 Die neue
Welt


 



Laya sah ihn erwartungsvoll an. Während sie sich im Gras liegend
noch ein wenig zurecht rückte, hatte sich Vishvapani ein Pfeifchen
angezündet und zog genüsslich dran.








"Als Du noch nicht auf dieser Welt warst, fand ein großer
Oktavenwechsel statt. Ob Du es glaubst oder nicht – alle Deine
Vorfahren waren sesshaft, dass heißt, wir lebten immer am selben
Ort. Unser Heimatplanet Elysia liegt im Votimabu-Sektor, ganz in
der Nähe des Monosternebels mit seinem Doppelpulsar. Alles änderte
sich schlagartig, als wir dieses Ding fanden. Oder fand es uns?



Wir waren auf einem Erkundungsflug und durchquerten den
Rinposa-Nebel, als plötzlich etwas auf dem Wellensensor erschien:
ein kurzes Aufblitzen. Keinem ist es aufgefallen, mit Ausnahme
Deines Vaters. Er hat eisern darauf bestanden, zurück zu fliegen
und nach der Ursache des Signals zu suchen. Alle anderen hatten
große Zweifel, einige haben sich sogar dagegen ausgesprochen, aber
am Ende hat er sie dann doch alle überzeugt.



Auf dem Rückflug starrten alle gebannt auf den Bildschirm. Zunächst
schien es fast so, als wenn die Zweifler Recht behielten, doch
dann: ein kurzes Aufblitzen. Da war es wieder, und ebenso schnell
war es wieder weg. Wir haben uns alle ganz ratlos angeschaut. Der
Wellensensor zeigt nur große, massereiche Objekte an, die somit
auch viel länger sichtbar waren. Hier schien es fast, als flögen
wir durch ein Loch in einer dünnen, unsichtbaren Wand. Keiner von
uns hatte eine wirklich logische Erklärung, also drehten wir
abermals und flogen – deutlich langsamer – zurück. Als wir an dem
Punkt, an dem der Blitz in ein dauerhaftes Leuchten übergegangen
war, stoppten, war da nix. Kein Planet, kein Mond, kein Raumschiff,
kein gar nichts, bloß Nebel.



Während die anderen noch debattiert haben, hat sich Dein Vater
seinen Raumanzug angezogen und ist nach draußen. Er hat unseren
Gleiter mehrfach umkreist, bis er plötzlich einen kleinen
Gegenstand in der Hand hielt, mit dem er zurück kam."








Der Großvater räusperte sich, dann nochmal, dann hustete er, dann
nochmal und dann platzte es vor lauter Neugier aus Laya heraus:
"Nun sag schon, was war es? Was hat er gefunden?"



"Es war eine kleine Figur aus Metall, und auf ihr waren
Schriftzeichen der Morn. Und kaum hatte er das Ding an Bord
gebracht, hat alles verrückt gespielt, jedes Instrument im ganzen
Gleiter; so, als wären wir durch einen Neutronenwirbel geflogen."



Er grinste schelmisch. "Naja, eigentlich ist nur der Wellensensor
ausgefallen, aber flieg mal ohne! Jedenfalls hat diese kleine Figur
mit der Zeit ihre Form verändert, hat immer neue Formen angenommen.
Dieses komische kleine Ding hat auch auf Oberflächenkontakt
reagiert. Immer, wenn es zum Nächsten weiter gegeben wurde,
veränderte die Figur ihr Aussehen,  bis sie in den Händen
Deines Vaters landete. Da wurde aus der Metallfigur eine kreisrunde
Kugel, die zu schimmern anfing..."



"Verkackt noch eins, da wart ihr alle bestimmt so ahnungslos wie
die letzten Shlopufos hinter dem Gasriesen...", prustete Laya
hervor und begann, laut zu Lachen, vornehmlich über das, was sie
eben grade selbst gesagt hatte.








"Ob Du es glaubst oder nicht, Du triffst es auf den Punkt. Wir
haben den Rat zusammengerufen, haben ein Gremium gebildet, haben es
wieder aufgelöst, hatten dann alle genug gespielt, haben im Rat
wieder ernsthaft beraten. Am Ende waren wir so schlau wie vorher.
Wir wussten nur, dass es hier etwas gab, von dem wir nichts
wussten, und dass dieses Etwas ganz eindeutig auf Kontakt mit
Deinem Vater reagierte. Nach umfangreicher Recherche bin ich auf
einen Fünfzeiler in einer alten Mornlegende gestoßen, in dem es
heißt:








          Verborgen im Nebel in dunklem
Raum



          liegt der
Schlüssel für den König zum Reich.



          Der Funke
ist immer der Anfang vom Traum



          der
Wirklichkeit im Herz wird sogleich.



          Erleuchtet
und weise gehst Du auf die Reise...  








Ich hatte ihn nicht das erste Mal gelesen, aber bis zu den schon
geschilderten Erlebnissen konnte ich nichts damit in Verbindung
bringen. Jetzt hatte ich zumindest den Hauch einer Ahnung, was
ansatzweise damit gemeint sein könnte, glaubte ich zumindest. Du
glaubst nicht, was dann passiert ist..."



"Und?"



"Und was?"



"Und was ist dann passiert?"



"Maytreja hatte die Metallfigur in seine Tasche gesteckt, und
während wir berieten, was nun zu tun sei, hat das Ding die Form
einer Schlange angenommen, ist an deinem Vater hochgeschlängelt,
hat sich ihm um den Hals gelegt wie eine Schlinge. Schlange.
Schlunge. SchlurzKnurzPurzFurz. Dieser Metallring um seinen Hals
schien aus flüssigem Platin zu sein, er ließ sich jedenfalls nicht
mehr entfernen. Was blieb uns anderes übrig, als abzuwarten, was
passieren würde.



Es dauerte dann ja auch nicht lange, Maytreja wurde schläfrig und
lege sich hin. Kaum, dass er im Ruhemodus angekommen war, wurde der
Ring wieder zur Schlange und kroch in ihn rein.



Einen Atemzug später fing er in Herzhöhe an zu leuchten, und immer,
wenn er den Mund öffnete, sah es so aus, als hätte er einen
Strahler verschluckt. Und das war nicht die einzige Körperöffnung
aus der er leuchtete; man konnte sich glatt fragen, ob es die 
Sonne war, die ihm da aus dem Arsch schien."








"Und Du?"



"Ich hab es gesehen, ich war ein wenig unsicher, trotzdem jedoch
nicht beunruhigt, aber irgendwie leicht verwirrt."



"Und Maytreja?"



"Hat: sich aufgesetzt, mein entsetztes Gesicht gesehen, mir seine
Hand auf die Schulter gelegt, mir tief in die Augen geschaut und
hat mit einem breiten Grinsen gesagt: Bleib ganz cool, Alter. Es
ist alles im Lot. Das wird jetzt die ganz abgefahrene Nummer, lass
uns in den Gleitflug gehen."








Vishvapani schnaubte seine Nase aus. "Er ist auf die Wiese
gegangen, hat den Gleiter startklar gemacht und mich erwartungsvoll
angeschaut.



Wo soll es denn hingehen?, hab ich ihn gefragt. Aber er hat nur
gelächelt und gesagt: Überraschung, vertrau mir.  - Schon seit
ich Dich kenne, hab ich gesagt und mich reisefertig gemacht. Kurze
Zeit später saßen wir im Gleiter auf dem Weg zum Mandala,  dem
magischen Kreis. Ein bisschen unheimlich war das schon, zumal Dein
Vater einer der größten Zweifler in der Galaxie ist, nicht jedoch
in diesem Moment. Ich konnte nicht die kleinste Unsicherheit in
seinen Gedanken lesen."








"Ich dachte bisher immer, dass niemand den magischen Kreis je
betreten hat..." Laya sah ihren Großvater prüfend an.



"Geduld, Geduld, meine Liebe, haben wir ja auch nicht, denn kurz
davor hat Dein Vater den Gleiter gestoppt. Wir haben den Laser
aktiviert und hineingeleuchtet, so weit wie es eben ging, also
genau genommen: gar nicht. So, und was jetzt?, hab ich gefragt, und
ihn angeschaut. Er hat geschwiegen, dann hat er die Augen zugemacht
und seinen Mund geöffnet. Die silberne Schlange ist aus ihm
herausgekrochen und hat sich in seine Hand gelegt. Er hat sie zu
einer Luftschleuse gebracht und in den Weltraum gelassen. Wir
konnten noch sehen, wie sie dem Laserstrahl gefolgt ist, bis sie im
Mandala verschwand. War´s das?, hab ich gefragt, aber er hat mich
nur angesehen und gesagt: Wir warten."
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